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Kröte und der Adler — immer wiederkehren. Die Drechsler
und Zimmerleute können zur Noth leidliche Holzschnitzereien an
fertigen, die aber wenig verlangt werden, während die Arbeiten
der Schmiede in Metall äußerst armselig sind und hauptsächlich
in der Herstellung grober Ackerbauutensilien und Kupfergefäße
für das häusliche Leben, sowie von Tellern, Theetassen und ein
facheren Schmucksachen in Gold und Silber bestehen.

Die Handwerker bilden also eine verhültnißmäßig sehr
kleine Klasse, während sich die große Masse der Bevölkerung
aus Fischern, Jägern und Feldarbeitern zusammensetzt. Die
Bestellung der Felder wird auf die denkbar einfachste Weise be
wirkt, und kaum verstehen sich die Anuamiten auf den Gebrauch
von Dünger, aber bei der großen Fruchtbarkeit des Landes

genügt die primitive Methode, die Lebensbedürfnisse des
Bolkes zu befriedigen und erübrigt sogar eine beträchtliche
Menge Feldprodukte für den Export. Das Hauptprodukt,
sowie das Hauptlebensmittel Annams, ist natürlich der
Reis, der auf den ungesunden Tiefebenen mit großer Ueppig
keit und ohne viele Pflege wächst, und der Reisbau bildet
die Hauptbeschäftigung der Mehrzahl der Bevölkerung. Es
giebt eine besondere, vorzügliche Art Reis, die sogar in den
bergigen Gegenden gedeiht, und die man in der Asche von
niedergebrannten Waldstrecken aussäet, aber die Körner sind
kleiner und die Ernte eine weit dürftigere wie bei dem Reis
der sumpfigen Ebene und der Anbau und das Einernten
desselben sind überdies noch weit gefährlicher, weil man der

Fischerei - Vorrichtung.

Ueberfälle wilder Thiere — Tiger, Leoparden und Elephanten
— ausgesetzt ist. Der größte Theil des Reises, der iui Reiche
gebraucht wird, stammt aus den Sümpfen und aus bestimmten
höher gelegenen Distrikten, die sich leicht bewässern lassen, und
die Felder werden so bebaut, daß die Hauptregenmengen,
welche in den Monaten August und September fallen, nicht
ablaufen können. Hier giebt es zwei Ernten im Jahre,
die Ernte des fünften und die des zehnten lunaren Monats
(Juni und Juli, November und Dezember). Ende Januar,
wenn das Ueberschwemmuugswasser allmählich abläuft, wird
der Boden mit dem Pfluge bearbeitet und die Reishälmchen,
welche an anderen Orten gesäet werden und schon eine Höhe
von zwanzig oder dreißig Centimetern erreicht haben, ausge
pflanzt. Diese Arbeit wird von Frauen verrichtet. Je zwei
Frauen folgen einem Manne, der mit einem Stückchen in jeder
Hand kleine Löcher in den Boden macht, in welche die Frauen

alsdann die zarten Hälmchen hineinstecken. Die Männer scheinen
für diese Arbeit nicht genug Gelenkigkeit und Geduld zu
besitzen, sie wird aber von den Frauen mit einer solchen Ge
schicklichkeit und Schnelligkeit bewirkt, daß sechs Frauen an
einem Tage mit Leichtigkeit eine Flüche von hundert Quadrat
fuß beflanzcn können. Man unterscheidet zwischen dem ge
wöhnlichen Reis „Lua-the" und dem gummösen Reis „Lua-
nep", der zu den Opfern und den Festessen gebraucht und aus
dem der so sehr verbreitete Reisbranntwein fabrizirt wird.
Es giebt wohl kaum ein Land, wo die Trunkenheit ein so
allgemeines Uebel wäre wie in Annam, und in Tongking und
Cochinchina kaun kein Beamter in einer ernstlichen, öffent
lichen Sache entscheiden, ohne mehr oder weniger unter dem
Einflüsse des Alkohols zu stehen. Aus dem Lua-nep, gemengt
mit Fett und dem Mehle einer Art Erbsen, macht man auch
einen Kuchen, Binh-chung genannt, der ausgezeichnet schmeckt


